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— Aſſimilation oder Separatismus? 
In der jüdiſchen Journaliſtik tobt jetzt der Kampf 


zwiſchen den beiden obigen Meinungen. Wir glauben aber, daß 
die Frage nicht richtig geſtellt iſt. 


K Aſſimilation war das Schlagwoct für die deu'ſchen Juden 


feit Mendelsſohn, für die Juden in Frarkreich und Italien feit 
der großen franzöſiſchen Revolution, für die Warſchauer Juden 
feir der Konſtitution vom 3. Mai. Die jüdiſche Intelligenz ift 
faſt Erropa'd, was Bildung, Wiſſen und 
Lebens weile betrifft, mit den Nationen, unter denen fie wohnt, 
aſſimilirt. In England, Frankreich 
Sprache, in der Lebensweiſe und 
Unterſchied zwiſchen Juden 
jedem Stand und Klaſſe vertreten. Sie find Land- 
wirthe, Groß- und Kleininduſtrielle, Advokaten, Staatsbeamte, 
Aerzte, Kaufleute, Offiziere, Techniker, Schriftſteller und Fabrik- 
arbeiter. Faſtebenſo, wenn auch nicht ganz ſo, ift es in Deutfh- 
and. Dae geiſtige und materielle Leben dieſer Nationen feit 
einem Jahrhundert ift ebenſo durch Juden, wie durch Chriſten 
gemacht und entwickelt. Viel ſpäter begann die Aſſimilation in 
Galizien, zumal fie durch die Germaniſirung des Landes auf 
deutſche Bahn gelenkt war. Aber jetzt iſt die jüngere Gene— 
ration aſſimilirt. In Sprache, Bildung und Lebensart, in 
gutem und in ſchlechtem Sinne iſt kein Unterſchied mehr vor- 
handen. Blos im geſellſchaftlichen Verkehre, wenn es ſich um 
Berührung und Verkehr von Haus zu Haus, von Familie zu 
Familie, alio von Herz zu Herz handelt, gährt eine Kluft 
wie überall in ariſchen Landen, auch ſchon bevor der moderne 
Antiſemitismus ſeinen Siegeszug durch Europa hielt, und dieſe 
Kluſt wird jetzt in Folge Neid und Roheit, in Folge wirth- 
ſchaftlicher Noth und Hetze, in Folge allgemeiner klerikaler Re- 
aktion noch mehr erweitert. 

Da das menſchliche Herz in gerechtem Schmerz dem Be- 
leidiger mit gleichem Gefühl heimzahlt, und da das verletzte 


in allen Staaten 


und Italien iſt in der 


im äußeren Auftreten kein 
und Cyriſten. Die Juden ſind in 
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Beilagen 
nach Usbereinkommen 


XXX. Jahrgang, 


Ehrgefühl mit Recht fih ungeſtüm aufbäumt, 
Wunder, wenn angefichts des ſo unerwartet mächtig 

greifenden Antiſemitismus die jüdiſche Antwort lautet: 
gut! Wenn wir zu ſchlecht find, focial 
gehen, jo wollen wir uns abſondern, und fortan ein fremdes 
Volk in Eurer Mitte fein. Wenn das in deiner Stammes 
und Menſchenehre verwundete Gefühl fo ſpricht, fo it dies be- 


ſo iſt es kein 
um ſich 

„Nun 
mit Euch zufammenzu- 


greiflich. Aber wenn dann dieſer Aufſchrei mit Nachdenken und 
Ueberlegung ratifizirt wird, fə kann dies nicht zu Gutem 
führen. 


Der Antiſemitismus die an den Tag gelegte Verachtung 
und Feindfchaft gegen uns, Yeranlaßt uns mit Recht uns auf 
unfere eigene jüdiſch nationale Kraft und Solidarität zurückzu- 
ziehen, unſere Religion und Geſchichte mehr zu pflegen, 
für unſere Stammesgenoſſen zu ſorgen als bisher, unſere Hilfe 
Leidenden zu be- 
daß wir in 


mehr 


und Barmherzigkeit auf unſere Armen und 
ſchränken, allein es iſt nicht richtig 
Folge deſſen die Aſſimilation fahren laſſen ſollen. 

Iſt etwa der Inhalt der Aſſimilation ein ausſchließliches 
Errungniß der Arier? Iſt die deutſche Sprache 
und Litteratur, die deutſche Muſik, die deutſche Wiſſenſchaft 
elwa eine ausſchließliche Schöpfung und ein Eigenthum der 
Arier? Dieſe Sprache haben neben Leſſinz, Herder, Göthe, 
Schiller, Gebrüder Grimm, auch Mendelsſohn, Heine, Börue 
Daniel Sanders geſchaffen. Der G:burt und dem Ausbau der 
deutſchen Philofophie haben neben Kant, Fichte Hegel, 
Schopenhauer, auch Mendelsſohn, Maimon, Frauenſtädt beige- 
ſtanden. Die deutſche Mathematik, Phyfik, Chemie, Medizin, 
if nicht blos von Ariern, ſondern ebenſo von Juden geſchaffen 
worden. Die deutſche Induſtrie iſt ein Werk ebenſo von Juden, 
wie von Chriſten. Und wir ſollen dies Alles, Fleiſch von un— 
ſerem Fleiſche. Blut von unſerem Blute aufgeben und weg- 
werfen? Wohl ebenſoviel Menſchen laben ſich an den Melodieen 


argumentirt, 


Meyerbeers, Bruchs, Halevy, Offenbachs als on denen 
Wagners. Wir follen alle diefe Genüſſe unſeren ariſchen Mit- 
bürgern als iht ausſchließliches Eigenthum überlaſſen und 


ſchenken! Warum? Weil die Herren ſo klug ſind, uns dies 
alles verleiden zu wollen, um im gemeinſam erbauten Hauſe 
allein zu wohnen, uns aber in mittelalterliche Nacht und Bar- 
barei, unerhellt von Licht der Naturwiſſenſchaft, von Kunſt und 
Litteratur zurüdguwerfen ! Wäre dies von uns vernünftig, 
Wäre es für unſeren Stamm, für das Judenthum vortheilhaft, 
die in ſchwerer Arbeit von Jahrzehnten erworbenen und ange- 
eigneten Waffen des Kampfes ums Daſein wegzuwerfen? 
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Auch die moderne Lebensweiſe und Geſittung ift ebenſo 
von uns gemacht wie von den Anderen. Wir hatten ſie ſchon 
in Spanien, alſo vier Jahrhunderte früher, als die Germanen 
und Slaven. Und jetzt ſollen wir zurück ſo werden, ſo aus- 
ſehen, fo leben, wie im Mittelalter, wo wir ſeparirt und abge- 
ſondert waren, wie vor der Renaiſſance, die eigentlich von uns 
nach Italien gebracht wurde, wie vor der großen franzöſiſchen 
Revolution, welche das moderne Weſen, den modernen Schliff 
für alle Nationen ohne Unterſchied geſchaffen hat? 

Uebrigens iſt dergleichen gar nicht möglich. Ein ſolcher 
freiwilliger Rückfall in frühere Jahrhunderte iſt nicht aus- 
führbar. 

Alſo der Antiſemitismus foll uns nicht zum Separatismus 
führen, er ſoll uns nicht zur Flucht vor der Aſſimilation, zum 
geiſtigen und materiellen Rückſchritt veranlaſſen. Der Jude, 
unter den Völkern des Exrdballs zerſtreut, von Neidern und 
Feinden umgeben, ſoll doppelt ſo geſchickt, doppelt ſo gelehrt, 
doppelt fa fittlich, doppelt pbyſiſch farf fein, wie der zur Ma- 
jorität gehörende Arier, um im Kampf ums Daſein nicht zu 
unterliegen. Der Jude muß ebenſo mit ſeiner alten National- 
kultur ausgerüſtet fein, wie mit der modernen europäͤiſchen, — 
er muß ebenſo auf dem Grunde ſeines Stammes und ſtiner 
Geſchichte fuſſen, wie anf dem Boden der modernen materiellen 


und wiſſenſckaftlichen und äſthetiſchen Entwicklung der 
Menſchheit⸗ 
Unfere Jugend in Galisten ſoll moglich ebenſo in 


Bibel, Talmud und juͤdiſcher Geſchichte berfirt fein, wie in der 
polniſchen Litteratur und Geſchichte, und fol Ton und 
Schliff des ſozialen Lebens im Lande in ih aufnehmen und 
pflegen. In Nichts, weder in] Tracht noch in Lebenweiſe und 
Fertiakeiten fol der Jude zurückſtehen. Gi maß ſich beſtreben, 
in jeder Hinſicht zu den Tüchtigſten zu gehören. 

Aljo auf die Frage: ob Aſſimilation, ob Sepatatismus? 
antworte ich: Seien wir wirklick Juden und zugleich Adep⸗- 
ten und Kinder der Neuzeit, 

Beſonders in Galizien wäre der S⸗paratismus geradezu 
gefährlich. Dem ſeparirten emglifchen, franzoſiſchen and deut- 
ſchen Juden bleibt die engliſche fran zöfiſche, deulſche Sprache 
und Litteratur. Dem ſepatirten polnischen Juden, da die 
große Mafe in der Cultur noch rückſtändig if, droht totaler 
kultukeller Berfaß, geſellſchaftliche Verwilderung, Rückfall in 
Jargon und Ghetto. Der Mittel- und Gewerbeftand würde 
Wieder unterjocht werden vom Chafſidismus und dom igno- 
vanten Neb: Orthsdoxismus, dem die jüdiſche Geſchichte und 
der wahre Inhalt des Judenthums fremd if. 

In ber Frage, was uns frommt, darf man fih nicht 
durch momentane Erregung und auch nicht durch noch fo fön 
glitzernde Romantik leiten laßen. Das Judenthum hat ſchon 
manchen Angriff überwunden usd wird auch den modernen 
Antiſemitismus überwinden. 


Was thun? 

Ale 1867, mit dem Ein fluße Bismarks, auch feine 
Deviſe „Spalte und herrſche“ in Rumänien einzog und auch 
dort fein, ſpäter don ihm ſelbſt bedauertes, trauriges Volks- 
zerſplitterungsmittel, der Antiſemitismus, auftauchte, 
der Schmerzensſchrei der rumäniſchen Juden 
Cremieux's Ohr und entriß feinem edlen, 
tapfern Herzen der Zuruf „Armen vous !“ 


drang 
zu Adolph 
alten, aber 
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Allein, wie die Nachkommen der Pſalmiſten auf den 
Weiden an den Bächen Babilend ihre Harfen aufgehängt 
hatten, ſo legten die Epigonen der Makkabäer an den 
Strömen Rom‘s ihren Waffenſchmuck ab, und ſeitdem findet 
ein Ruf: Armez vouz ! feinen Wiederhall in unſeren 
Herzen. 

Denn, je mehr gewiſſe Pseudo-Ehriftien ſich bon den 
Lehren Christi, von Duldſamkeit und Liebe entfernten, defo 
mehr nahm ſie die Judenſchaft an. Lieben und Dulden, 


Schmach ertragen und den Unterdrücker nicht haſſen, ſind 
faſt ausſchließlich jüdiſche Tugenden geworden. Während 
diejenigen, welche nicht aufhöten uns unſer bibliſches „Auge 


für Auge, Zahn für Zahn? vorzuwerfen, in ihrer eigenen 
Praxis Blut für geringfügige Beleidigungen, oft Menſchen- 
leben für irgend einen höhniſchen Blick fordern, läßt ſich der 
Jude mit Geduld und Demuth beſchimpfen, zurückſetzen und 
feiner Menſchen rechte berauben, feine Nahrungs quellen abſchneiden, 
fein Recht auf Arbeit und Erwerb ſchmälern, ohne unver- 
dienten Haß und Verachtunz mit Haß zu vergelten. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus, könnte man uns, wenn 
diefe chriſtlichen Tugenden nicht altteſtamentariſchen und 
rabbiniſchen Urſprunges wären, ebenſo in des Wortes beſter 
Bedeutung als „verchriftlihte" Juden bezeichnen, wie Dr. 
Ludwig Ernst, die Chriſtlich-Socialen und Deutch nationalen 
die „berjudeten“ nennt. 

Allein, „wenn die Lüge nicht energiſch zurückgewieſen 
wird“ citirt Dr. Ernst mit Recht „fo gewinnt fie nach und 
nach die Kraft der Wahrheit“. Wie viele Lügen gelten in 
der Welt als Wahrheiten, blos weil fie Gewohnheitslügen 
find! „Begeht man eine Sünde zu wiederholten Malen, fo 
hält man fie für Erlaubtes“ lautet ein Spruch unſerer 
Weiſen; und wirklich glaubt man fogar feld am Ende an 
feine eigene erfundene Unwahrheit, wenn man fie oft wieder- 
holt und auf dieſer Weiſe ſich ſelbſt fuggerirt. Darum, und 
blos darum, hat Dr. Ernst Recht, wenn er uns 
auffordert, aus unſerer Paſſidität herauszutreten und uns zur 
Abwehr gegen den Antiſemſtismuß zu organiſtren. Wir müffen 
uns wappnen, nicht mit Stahl und Eiſen, auch nicht mit 
Geduld, ſondern mit den uns geſetzlich zu Gebote ſtehenden 
Rechtsmitteln. Jede unſeter Religion als ſolche zugefügte 
Beſchimpfung, jede dem Einzelnen unter uns in feiner Eigen- 
ſchaft als Jude gewordene Beleidigung, fol gerichtlich aus- 
gettagen werden; weil auch die kleinſten Geldſtrafen die 
Koften der Vertheidigungen und die Zeilverluſte und Beſchä⸗ 
mungen bei Gerichte, wenn fie fo häufig vorkommen würden 
als unfere Leiden, die Verroheten abgewöhnen möchten, uns als 
Spucknapf für ihren Geifer, als Auswurf der Auswürfe, 
betrachten. 

Dazu iR aber Dganifation und Geld erforderlich. Ab- 
wehrcommite“s mit ausreichenden Mitteln müſſen gebildet 
werden, welche, nach gründlicher Prüfung der Angelegenheit, 
Jedem, ob reich ob arm, unenkgeltlichen Rechtſchutz in allen 
Fällen gewähren folen, wo im Beleidigten das Judenthum 
beſchimpft wurde; weil dabei nicht das Individuum, ſondern 
die Gemeinſchaft angegriffen erſcheint und fo auch die Sühne 


zu 


nicht dem Einzelnen, ſondern dem Geſammtjudenthume zu 
Gute käme. 
Freilich werden einige Chrabſchneider auch fernerhin 


ſtraflos fein, wenn die ihnen Schutz bietenden Körperſchaften 


fih weigern werden, fie den Gerichten auszuliefern. Aber 


auch diefed dürfte in keinem Falle unverſucht 


bleiben, wenn 


d 


` treten aus der Volks- eventuel aus der Mittelſchule. 


auch nur zu 
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dem Zwecke, um zu zeigen, daß der zertre- 
dene Wurm noch lebt und ſich krümmt. Dieſe außerparla- 
mentarifhe Action würde aber auch unſeren jüdiſchen Abge- 
ordneten zu Gute kommen. Einerſeits darum, weil fie bei 
Berhandlung der Auslieferunzsaffaire Gelegenheit hätten, nach 
reiflicher Ueberlegung Schugreden für uns von Stappel zu 
laffen, anderſeits aber, weil wir fie dadurch oft davon ent- 
laten würden, ſpontane Trutzreden gegen Angriffe der Antis 
ſemiten zu halten, wobei fie die Gefahr laufen, in der Auf- 
regung des Momentes in ſchrille Tonart zu verfallen, 

Aus dieſen Motiven billigen wir den Vorſchlag des 
Dr. Ludwig Graf, in feiner herrlichen Epiſtel an die ebenfo 
edle, als geniale Frau Baronin Ebner Eſchenbach („die 
Juden ete, . . Lit. Anſtalt Wien 1896); können aber fol- 
gendes formelle Bedenken, welches uns Nichtjuriſten als Hin⸗ 
dernis erſcheint nicht unterdrücken. 

Wer fol bei Angelegenheiten, welche das Geſa m mt- 
judenthum betreffen, fein voliberechtigter An- 
walt vor Gericht fein? 

Im Mittelalter, wo die Fudenfchaft 
im Staate betrachtet wurde, gab es einen General berweſer 
derſelben, der zugleich ale ibr Anwalt eingeſetzt war. So 
wirkte nach 1502 far cia halbes Jahrhundert, ſchuͤtzend und 
tettend für feine Glaubensgenoſſen und ihre Religion, Rabbi 
Joſef vor Roſſheim, kurz Joſſelman genannt, als zum An- 
walt der Juden officiel beſtellter Adrokat des Kaiſers 
Maximillan. Heute find wir aber, Gottlob, keine Sonder- 
bildung im Staatskörper mehr. Wir ſind Fleiſch von ſeinem 
Fleiſche und Blut von feinem Blute. Keinen Judenvogt 
gibt es mehr in irgend Reiche und daher auch keinen 
Judenthumsanwalt mehr. Demzufolge könnte wohl dei Einzel- 
intereſſen jeder Einzelne, wie auch jede beleidigte Gemeinde, 
tals juriſtiſche Perſon, zufolge der Bemeindeſtatute, durch den 
Borfand vertreten, als Klizerin auftreten. Wie fole fih 
aber das öſterrelchiſche Geſammtjudenthum rechtsziltig 
treten laffen ? 

Dr. Eruſt ſcheint diefe Schwierigkeit empfunden zu haben. 
Ohne es zu fagen, bringt er es im Remedium zum Ausdrucke. 
„Ale Gemeinden Oeſterreichs,“ ſchläzt er vor, „folen dem 
Centralcomite Vollmachten zur Rechtsvertretung geben“. 

Gebildete Rechtegelehrte werden aber (hon ein Mittel 


als Sonderkörper 


einem 


Der- 


finden, um eine unanfechtbare einheitliche 
Rechtspertretung der öſterreichiſchen Judenſchaft herzuſtellen; 
und dann. auf zur kraͤftigen Rraf- und ciwilgerichtlichen 
Abwehr! M. S. G. 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 
don der Zeit, als dieje (prehen können, bis zu ibrem Aus: 
Nach 
den Lehren der Bibel unt des Talmud, nebh Parallelſtellen 
aus Schriften moderner Pädagogen, von 
Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſium zu S. A. Ufhely 
(Nachdruck verboten). 


(Jortſetzung). 

„Hiezu drängte fie die Geſetzzebung und die Eiferſucht 
der chriſtlichen Kaufleute, welche fih in Genoffenſchaften zu- 
ſammen ſchloßen, die Juden planmäßig von ihrem bisherigen 
Erwerbszweige, dem Großhandel, ab. (S. 129). 
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„An feine Stelle trat nun der Kleinhandel, der Schacher. 
Hatte jener etwas Freies, den Blick erweiterndes und auf das 
Große Lenkendes, fo war und machte dieſer kleinlich, knechtiſch, 
ärmlich und ſpitzfiudig. Dieſer Wirkung der beränderlen ein- 
geengten Berufsberhältniſſe konnten ſich in der Folge die Le- 
bensanſchauung der Juden nicht entziehen, fa, ſelbſt das religiöſe 
Leben mußte ihrem gewaltſamen Drucke einigermaßen nach- 
geben.“ 


Elieſer b. Nathan (13. Jahrh.) ruft im Hinblicke da- 
rauf mit Bedauern aus: Wir können ja nur durch Handel 
(Rleingadel) unfer Leben friſten. (Raben Nr. 295). Indeſſen 
konnten die Juden auf die Dauer mit dem ärmlichen Broder- 
werb des Kleinhandels fih nicht begnügen, der natürliche 
Drang, fih in der Welt zu behaupten, der durch die Gegen- 
beſtrebun gen, fie daraus zu verdrängen, nur befeuert wurde, 
lenkte ihre Blicke auf einen anderen einträglichen Erwerbs- 
zweig: das Geldgeſchäft und den Wucher. Dies wurde den 
Juden die Quelle ihres Beſtandes, aber zugleich auch die 
Quelle zahlreicher Uabilden. Sehr richtig fagt (S. 104). 
Dem Wucher verdankt es der Jude im Mittelalter, daß ihn 
trotz allen nationalen Haſſes und religiöfer Uaduldſamkeit 
in graue nerre gender Weiſe wieder Luft mahte. 
(Seite 130.) “ 

Man muß deshalb die Juden beklagen, nicht aber, 
wie es oft geſchieht, an klagen. Aber diejenigen, wel de 
ihnen dieſen Erwerbszweig, als den einzigen übrig lieben, 
oder fie in der Verfolgung desſelben, aus Eigennutz be- 
Rärkten, trifft ein doppelter Vorwurf. Weltliche und geiſtliche 
Fürſten wetteiferten in jeder Art der Erpreſſung und drängten 
dadurch die Juden zum Gelderwerb. 


„Es i ja — klagt Rabbi Maier aus Rotten berg — 
ſtehende Gewohnheit der chriſtlichen Machthaber, daß fie von 
dem Juden zehn wal fo viel verlangen, als er befitzt, um ihn 
zu ſchrecken, und zu ängſtigen, damit er ſich mit der Aus- 
löſung beeile.”) 


) Rabbi Maier den Baruch Rottenburg, einer der 
ſcharfſinnigſten Toſafiſten, konnte diefe Behauptung durch feine 
ſchmerzliche Erfahrung an ſich ſelbſt äußern. Er wanderte 
(1236), um den Verfolgungen, die die Juden in Deutſchland 
auszuſtehen hatten, zu entgehen, mit feiner Familie, dem ſich 
diele Glanbensgenoſſen angeſchloſſen hatten, nach dem When, 
wurde aber in der Lombardei von einem getauften Juden, 
der mit dem Basler Biſchof reite, erkannt, auf Befehl des 
Letztern gefangen und in Enfisbheim, in Eiſaß (4. Tamus) 
in den Kerker geworfen, Die deutſchen Juden boten für die 
Befreiung ihres Lehrers 2000 Mark, eine in jener Zeit ſehr 
bedeutende Summe, an, jedoch erfolglos, weil, wie es heißt, 
einerſeits diefe Summe noch zu gering (7) war und ander- 
ſeits weil dieſer ſelbſtloſe, gottergebene Lehrer feine Auslöſung 
für Geld, beſonders für einen fo hohen Betrag unterſagt 
haben jol, damit diefe bequeme Geldeipreſſung nicht zu ähn- 
lichen Gewaltthaten anlode. Der Rabbi lebte 5 Jahre in En⸗ 
fisheim im Kreiſe einer großen Schülerzahl und beantwortete 
3000 von allen Seiten an ihn gerichtete religlöſe Anfragen 
Sein Lelchnahm blieb, aus obenzenannter Urſache, 13 Jahre 
unbeflatiet, bis es einem kinderloſen Manne, Namens Alexan- 
der Süßkind Wimpfen von Frankfurt gelang, den Leich ahm 
für einen hohen Betrag zu erwerben, den er in Worms zur 
Ruhe beſtattete. Als einzige Belohnung erbat ſich Wimpfen 
feine Gebeine neben denen des berühmten Zehrers zu be~ 


ſtatten. (Fortſ. 5) 
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teſten unter den Arbeiter- Candidaten zu ſtimmen, falls t 
erfit erunssmono ol. aber Antifemit wärr, ſelbſtverſtändlich wie ein Mann gegen si 
V ſich 8 p ihn zu kämpfen. Bezüglich der 2. Curie wurde vs läufig, info- 4 
g llange die jüdiſchen Wähler bier noch nicht organıfirt find, von 

Kurz vor Schluß der Parlamentsſeſſion bat unfer Ab- der Nominirung eines jüd. Can didaten Umgang genommen. 

geordretenbaus über das Project eines Gefetzes beratben, Wir werden und abe: nut für ſolche Candidaten einſetzen, } 
welches Berfiherungazwang und Monopol einführen fol. die für die Rechte der Staatsbürger, obne Unterſchied der | 


Gegen diefe Art der Erledigung dieſer Angelegenheit hat eine 
energifhe Ackion in ganz Oſterreich begonnen und es circu- 
lieren in unſerer Stadt zahlreiche Aufrufe, welche die be- 
theiligten Kreiſe zur Einbringung einer Maſſenpetition an 
die Regierung avffordern, damit die Regierung dem Gejep- 
entwurfe nicht zuſtimme. Die Berition lautet wie folgt: 


Hohes k. k. Miniſterium des Innern! 


Das hohe Abgeordnetenhaus hat kurz vor Abſchluß ſei- 
ner Berbontlungen eine Beſetzte vorlage in Beratbung gezo- 
gen, derzufolge für die Gebäudeverſicherung der Zwang zur 
Verſicherung und das Monopol eingeführt werden follen, 


Zwang und Monopol ſchlleßen die im Intereſſe des 
Publicums gelegene Regelung der Prämie durch die freie Gon- 
curenz aus und verwandeln die Verſicherungsprämte in eine 
Steuer, welche nicht blos dem Verſtcherungszweckt, ſondern 
ol sbald auch anveren, heute aus öffentlichen Fonds beſtrittenen 
Bedürfniffen wird dienen müſſen und fo den jetzt ſchon 
ſchwer belaſteten Realitäten beſitzern eine neue drückende, in 
ihrer Tragweite nicht abzuſchätzende und zu alledem ungerecht 
vertheſlte Laſt auferlegen wird. 


Zwang und Monopol fegen an Stelle der freien Ber- 
ſicherung, welche die Schäden raſch und coulant abzumidein 
bemüht fein muß, eine Behörde mit ſchwerfälligen Formen und 
beläſtigenden Zwangs- und Strefmaßregeln, der jedes Inke; 
reſſe mangelt, die vorkommenden Schäden anders als vom rein 
fiscaliſchen Geſichte' punkte aus zu erledigen. 


Die Unterzeichneten erachten — ven anderen Bedenken 
abgeſehen — ſchon aus dieſen Gründen die geplante Gin- 
führung von Zwang und Monopol als eine ſchwere Bedrohung 
ihrer Intereſſen, gegen welche fie entfhieden Verwahrung 
einlegen; fie ſtellen die Bitte an die hohe Regierung! 


Dieſelbe wolle bei den von ibr beab ſichtigten Vorſchlägen 
zur Regelung des een Zwang und Mono- 
pol abſehen. 


Verſchtedenes, 


Lemberg. Anläßlich der bevorſtehenden Reichstaths⸗ 
wahl in der 5. und 2. Curie, fand am 21. d. M. in un- 
ferem Vereinelocale eine derathende Sißung ſtatt, zu welcher 
vom Vereinsausſchuſſe der Culiuspräſident Herr Samuel Edler b, 
Horowitz, die Landtagsabgeordneten Herr Dr. Goldman: und 
Herr Dr. Löwenſtein, die Obmänner des Handwerker, Com- 
mid- & Buch haltervereines, Herr Sitberſtein und Herr Appel 
zugezogen wurden. Ein Ausſchußmitgkied felte den 
Antrag, daß wir in der 5. Curie nicht nur wohlwollend 
neutral, fodern activ für den Arbeitercandidaten auftreten 
idler, weil dieſes Mandat nur einem ſolchen gebührt und 
dann, weil die Arbeiter keinen Unterſchied der Confeſſion 
kennen und dies in ihrem Programme ausdrücklich erkläten; 
ferner ſollen wir in der ſtädtiſchen Curie mit Rückſicht auf 
unſere Steuerleitung und Zahl die ungefähr den 3. Theil 
der Stimmen ausmacht, einen jüdiſchen Candidaten nominiren. 
Der Ankragsſteller motivirte feinen Antrog damit, daß es 
ſchon Zeit if, von dem geſeßlich zuſtehenden Rechte vollen 
Gebrauch zu machen, und für dasſelbe thatkräftig zu kämpfen, 
denn nur in dieſem Falle wird die Regierung und das Cen- 
ralwahlkomite mit uns rechnen. Nach den Ausführungen der 
anderen Redner wurde jedoch beſchloſſen, daß wir es dem ge- 
gefunden Sinne unferer Wähler überlaſſen für den geeigne- 


Confeſſion im Reichsrathe eintreten werden. Die Vergangen- 
heit derſelben, muß uns dafür Gewäbr bieten, Es werden aus 
unſerem Ausſchuße einige Herren defignirt werden, die Gan- 

didaten im Rathhauſe bei der Wählerberſammlung zu inter 
pelliter, und im Falle einer befriedigenden Antwort wird fih RG 
eine Deputation zum Candldaten begeber, damit er dieſe Gr- 
klärung ſpeziell abgebe. Der Ausſchuß- Antrag, daß ein ſtändige 
Mahlcomite beflehnd aus wenigſtens 50 activen Mi tatiedern 12 
gebilbet werde, wurde einſtimmig angenommen. Zur Actibirung 

desſelben wurde unſer Verein ermächtigt. $ 


Lemberg. Die Frau Baronin Hirſch ſpendete 
am 21. d. M. 200 fl. für den hieſigen Frauenverein zur 
Beköſtigung höherer Schüler zu Händen des Obmannes Herrn 
Jakob Stroh. 


Wir wiſſen nicht, ob der abſchlägige Bei 
der hohen k. k. Statthalleret betreffs unſeres Gemeinde- 
ſlatutes dem loͤbl. Cultus vorſlande vom Magiß rate bereits 
zugeſtellt worden iſt. Wenn ja, fo wäre es ſchon an ber Zeit, 
damit das Statut im Einverſtändniße mit der Gemeinde | 
endlich verfaßt und der behördlichen Erledigung vorgelegt 
werde. Im frtedlichen Zuſammenwirken, wird 3 Monale 
dauern, im Proteſtwege aber noch viele Jahrt. Wir zweifeln, 
ob es im Intereſſe unſerer Vorſteber if, daß dieſes Provi 
forium noch lange dauern fol, da febr viele wichtige Ungt- 
legenbeiten: wie Errichtung eines neuen Spitals, Regelung 
unſeres Armenweſens u. d. g. der Erledigung harren, re oa 
ein Definitoum febr nöthig if. Unſere Gemeinde, die größe 
Galiziens, fol mit ibrem Beiſpiele den anderen Gemeinden 


Lemberg. 


vorangehen und fih baldigft auf Grund des neuen Statutes 


conſtituiren, was nur in bergeſtelltem Frieden geſchehen kann. 
Zu einer ſolchen wichtigen Angelegenheit ſollte man ſich nicht 
auf dem einſeitigen Parteiſtand punkt fielen. Selbſtberſtändlich 
iſt es Pflicht der gemäßigten Mitglieder unſerer Gemeinde 
beſchwichtigend und beruhigend zu wirken, damtt zur beider- 
feitigen Zufriedenheit der Partheien ein dauernder Frieden, 
herbeigeführt werden fol. | 


Lemberg. (Die fünfte Wablcuric). Die durch Inkon⸗ 
(quena anf politiſchem Geblete bekannte „Gazeta Narodowa, 
wieft uns Inkonſcquenz vor, daß wir in unjerer letzten Nuumec 
den Juden in der Städte- und Landgemeinden Gurie bei den 
Reichsrathswahl zuſammengehen mit dem Centralwahl-Comite, 
hingegen in der 5. Gurie Neutralität zu Gunſten der Arbeiter i 
ewpfohlen haben. Die „Gazeta Narodowa“ vergißt, daß auch 
das Gentrol- Comite in vielen Wahlbezirken in der 5. Curie 
fid neutral verhält, 


Lemberg. (Ein Juliläum.) Herr Moritz Lazarus, 
Mitglied des Cultusraths und Obmann des Spitalsrathes, 2 
feiert am 8 März fein 30 jähriges Dienſtjubkiläum, als 
Direktor der galtziſchen Hypothekenbanf. Herr Lazarus iſt 
in dieſer Bank der leitende Kopf und hat dieſelbe zu großen 
finanziellen Erfolgen geführt, Herr Lazarus wirkt aber ebenfo 
und noch mehr auf dem Gebiete der Humanität. Er übt Wohl- 
thätigkeit unverdroßen und Mil. Vor allem fühlt und wirkt 
er für feine Slaubensgenoßhen. Ihm allein iſt es zu verdanken, 
daß die Hypothekenbank, fat die einzige in dieler Hinficht 
unter den galiziſchen Banken, jüdiſche Beamte anſtellt. 
Die jüdiſche Gemeinde hat ausſchließlich ihm die Rege lung 
und Verſchönerung des Friedhofs und äſthetiſch künſtleriſche 
Renbolrung des Tempels zu danken. Wir gratuliren ihm 
herzlich zu feinem Jubiläum, mit dem aufrichtigen Wunſche, 
daß er noch viele Jahre gepund und rüfig zum Wohl der 
Gemeinde und des Judenthums wirken möge. 
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Lemberg, Es it uns der Rehenfhaftaberiht des 
Vereines De) TOT (Genade und Treue) für das Jahr 
1896 zugekommen. Wir eninebmen aus demjelber, daß dieſer 
Verein eine Mitgliederzahl von 278 urfweif, Die Geſammt— 
einnahme dieſes Jahres beträgt 2594 fl. 11 kr. außerdem 
Lezate in Effecten von 300 fl. u. 3. 1250 fl. 97 kr. Jahres- 
beiträge der Mitglieder. 25 1 fl. Aufnahmstoxen. 821 fl. 
46. kr. Zinſen des Vereinefontes 306 fl. 68 kr. außeror- 
dentliche Eingänge. Die Ausgaben machen den Betrag bon 
2701 fl. 9 kr. aue, und zwar 930 fl. an Kranfenunter- 
ſtützunger, 47 fl. Krankenwärter, 174 fl. 73 kr. Begräbniß- 
foten und Leichenſteinſetzung, 900 fl. Unterſtügungen an zwei 
Witwen und Waiſer, 649 fl. 36 kr. diverſe Ausgaben. Mit 
bollem Rechte kann der Ausſchuß dieſes Vereines in ſeiner 
kurzen Einleitung bewerten: „Beredt find die 3 ffern; ge- 
ringe Erſparniße, dagegen meitgebendfie Beachtung vorgezeich- 
neter Ziele edelſter Naͤchſtenliebe,“ denn nicht nur faf die Ge- 
fammteinahmer, (onderin auch der Zinſeneetrag des bedeuten- 
den Fonds von 25529 fl. 40 kr. im Betrage von 821 fl. 
46 kr. für die Ausübung der Nächſtenliebe verwendet. Dem 
Vereinsausſchuße iit feinem Voiſitzenden gebührt Dank und 
Anerkennung. Es iſt zu wünſchen, daß fich dieſer humanen In- 
Ritntion recht biete Mitglieder unſerer Großgemeinde an- 
ſchließen, weil tiefer Berein feiner bahen Miſſion vollkommen 
nachkommt. 


Chelm. (oon enwn) Nachſtehende Begebenheit ereig- 
nete, fih in Cheim. Am 2. des Monats Ator (PT 2) 
kam det Prediger nicht zum Mortzengottesdienſt in den 
Tempel. Ein Tempelmitglied darüber aufzebracht, ſandte dem 
Prediger die Gebetsutenſilien (Talit und T fitin) nach Haufe, 
damit er — wie er ſagte — wenigſlens zu Danje bete. Es 
entnand darüber großer Lärm, das chelmer Tempelgericht trat 
zuſammen, und wurden die höchſten Strafen über dieſes 
Tempeimiiglied verhängt: 

1. Dieſes Mitglied fol nicht mehr zur Thora aufge- 
rufen werden. 2. Sein gejpendeter Vorhang zur Bundeslade, 
fon nicht mehr zur Verwendung gelangen. 3. Wurde ihm 
ein ſchriftlicher Verweis ertheilt, damit er durch ſolche Prefflons- 
mittel für die Zukunft Niemanden — auch nicht den 
Prediger — zum Beten zwingen fol. Dies Urtheil erfloß in 
der Havptftadt Ghum im Jahre des Heils 1897 ſeitens des 
hohen chelmner Tempelgerichts hofes. 


— — 


Alexander Willingen 
Ein Charaktergemälde neuerer Zeit 
von 
David Kempner, 
(Nachdruck verboten). 


(Fortfegung). - 

Der Obri, nachdem er mit dem Bürgermeiſter Alles 
berabredet hatte, und als das Piquet herangekommen war, 
näberte ſich dem Gefangenen und ſprach: „Junger Mann! 
wenn Sie von Ihren Angebörigen Abſchied zu nehmen wün- 
ſchen fo werde ich Sie erſuchen, dies jetzt zu thun, indem ich 
eine fernere Comunication mit Ihrer Familie, während Ihres 
Aufenthaltes hierſerbſt nicht geſtatten kann!“ 


„Ich danke Ihnen, Herr Obriſt, für diefe Gunſt!“ ant- 
wortete der Gefangene und trat zu ſeinem Vater. Vor ihm ſich 
neigend, ſprach er: „Vater, gib mir deinen Segen!“ Der Major 
legte ſeine Hand auf das Haupt ſeines Sohnes. 

„Und jetzt“ fuhr dieſer fort, „gewähre mir eine Bitte, komm 
nicht mit nach N, dein Anblick würde mir allen Muth rauben, 
und dann kenne ich dein Herz, es würde brechen; ſei muthig 
und denke dir: ich wäre im Kampfe gefallen für die Sache, 
der ich anhänge!“ 


Der Major war unfähig, ein Wort hervorzubringen. Hein- 
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rich warf fih jetzt an den Hals feiner Schweſter: „Du Elifa !“ 

ſagte er „du mußt dich ſchonen, du mutzt mich dem Vater er- 

ſetzen, du mußt ihn tröſten, wenn ich ſterbe, lebe wohl!“ 
„Nein, mein Heinrich!“ rief Eliſa, „ich werde dich nicht 


berlaſſen! ich werde deinen Kerker theilen! Ja wohl, Herr 
Obriſt! Sie werden mir dies nicht berſagen, Sie werden die 


Schweſter nicht von dem Bruder trennen wollen!“ Und ſie 
wendete ihr bleiches Antlitz flehend zu dem Obriſten“. 

„So leid es mir thut, mein Fräulein!“ entgegnete mit 
gerührter Stimme der Obriſt, „ſo muß ich es Ihnen dennoch 
abſchlagen! 

Heinrich hatte ſich indeſſen dem Baron genährt und deſſen 
Hand ergriffen, die er mit Ehrfurcht an feine Lippen drückie. 
„Ihnen, th euerſter Onkel!“ fagte er, „brauche ich meinen Vater 
und Schweſter nicht anzuempfehlen, aber Sie haben mie fo oft 
das Thörichſte des Lebens erläutert und die Hoffnung auf ein 
Jenſeits, auf ein etlered Leben gezeigt, Sie werden damit, 
meinen Vater aufrichten, Sie werden ihn tröſten!“ 

„Ja, das will ich, mein theuerſter Neffe! ſagte der Baron 
mit bewegter Stimme, „aber fei nicht fo kleinmüthig, ich hoffe 
zu Gott, du wirft noch dem Tode entriſſen werden, ſollte jedoch 
das Unvermeidliche fhor jetzt eintreffen, dann, fei muthig und 
denke daran, mein Sohn! daß es der Rathſchluß des Allmäch- 
tigen iſt, und daß dieſe Strafe dich dorthin bringt, wo wir 
alle uns wiederfinden werden!“ 

Er fÜloß ihn väterlich an die Arme. Heinrich war jetzt 
zu ſchwach, um den Abſchied verlängern zu können und rief: 
„Herr Obriſt! ich bin bereit! 

„Kapitain Gaudin“, ſagte Obriſt Dumont mit bewegter 
Stimme, indem er die Rübrung, die ſich feiner bemächtigt hatte, 
zu verbergen ſuchte, „laffen Sie den Gefangenen abführen, 
Sie werden dafür ſorgen, daß er gut bewacht werde!“ 

Ein Offizier trat hervor, nahm den Gefangenen an der 
Hand und übergab ihn einem Piquet-Soldaten, welcher herein- 
gekommen war und ihn zwiſchen ſich nahm. Eliſa, die, einer 
Statue gleich, fat bewußtlos ihren Bruder anſtarrend, dage- 
ſtanden hatte, erhielt, als ſie ihn wegführen ſah, neue Kraft. 
Sie ſtürzte durch die Soldaten, die ihr unwillküclich Platz 
machten, in die Arme ihres Bruders und rief: „Nein! du wirft 
nicht ſterben, ich werde dich nicht verlaſſen, bis in den Tod be- 
gleite ich dich!“ 

Die Feengeſtalt dieſes Mädchens in den Armen ihres 
Bruders, den fie faſt umſchlungen hielt, als wollte fie ihn mit 
Gewalt im Leben erhalten; dieſer ergreifende Anblick rührte 
ale Anweſenden tief, ſelbſt Obriſt Dumont konnte feiner nicht 
mehr Herr bleiben, von den braunen Wangen ſah man 
Thränen herabrollen, und mit abgewendetem Geſichte ſprach er: 
„Aber, mein liebes Fräulein! es iſt unmöglich, es verträgt ſich 
nicht mit den Verhaltungsregeln, die ich erhalten“. 

Der Major, der bis jetzt ruhig dageſeſſen hatte, ſtand jetzt 
plötzlich auf, und mit der Fauſt ſich vor die Stirn ſchlagend, 
gieng er wie raſend im Zimmer auf und ab und rief: „Nur 
ich, ich allein habe meinen Sohn getödtet, habe ich ihm nicht 
Geſinnungen eingeflößt, die ihn zu dieſer That trieben? Und 
von dem Sturm feines Innern überwältigt, da der ſtolze Mann 
bis jetzt ſeinen Zuſtand zu verbergen geſucht hatte, fiel er zu 
Boden. Elifa entriß fih den Armen ihres Bruders und eilte 
zu ihrem Vater, der bewußtlos dalag. Man war ihm von allen 
Seiten zu Hilfe geeilt. Heinrich aber rief: „O! dies noch!“ 
und einen bittenden Blick auf den Obrift werfend, eilte er auf 
feinen Pater zu, küßte deffen Stirn und ließ fid) hierauf von 
den Soldaten abführen. 

Als der Major zu ſich kam, ward er nach einem Gaſthofe 
geführt, von Elifa, dem Baron und Willingen begleitet. Er 
wurde zu Bette gebracht. El iſa und der Baron blieben bei ihm. 
Willingen hielt ſich im Vorzimmer auf, als der Baron heraus- 
kam und ihn in fein Zimmer zu begleiten erſuchte, wo er etwas 
mit ihm za beſprechen wünſche. Sie ſtiegen eine Etage höher, 
der Baron öffnete ein Zimmer, wo fie eintraten, worauf er es 
ſorgfältig verſchloß. 
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„Sie ſehen, mein lieber Willingen! begann er nun, wie 
unglücklich uns dieſes Ereignis macht. Was glauben Sie? 
Dürfen wir Heinrich dem Tode zu entziehen hoffen 7 

„Herr Baron! erwiederte Willingen, „ich weiß fo gar 
nicht, was der junge Menſch verbrochen hat! Ich bin ſo ſehr 
von dem Anblicke des Unglücks, das ſich leider in Ihrer Familie 
zugetragen hat, ergriffen und kenne kaum die Urſache desſelben“. 

„Nun“, ſagte der Baron, „der junge Menſch iſt mein 
Neffe, der Bruder Eliſens, er diente als Offizier in der weft- 
phäliſchen Arme. Als die Proclamation des Erzherzogs Karl 
bekannt wurde, und fih übertriebene Gerüchte vom Aufſtande 
in Norddeutſchland verbreiteten, entwich er von ber Arme und 
gieng zum Herzog von Braunſchweig über. Rach dem unglüdli- 
chen Ansgange dieſes Krieges, als der Herzog; hier durchkam, 
konnte der arme Junge ſich nicht enthalten, ſo nahe bei ſeinen 
Verwandten, nach Buchwald zu kommen, beſonders, da ſich der 
Herzog einige Tage in N. aufhalten ſollte — es war gerade an 
dem Tage, als man Sie verwundet zu uns brachte. Mein 
Bruder glaubte damals, daß die Soldaten abgeſchickt wären, 
ſich Heinrichs zu bemächtigen, er entſchloß ſich daher, um jeden 
Preis ſo lange den Eintritt zu vertheidigen, bis Heinrich zu 
entfliehen Zeit gewinnen würde, und dies wird ſein ungaſtliches 
Benehmen gegen Sie erklären“. 


„O, es war mir immer räthſelhaft! ſagte Willingen. 

„Aber denken Sie ſich unfern Schrecken“, fuhr der Baron 
fort, als drei Tage hierauf Heinrich in einer Verkleidung wieder 
kam, er hatte den Herzog nicht mehr angetroffen, er war zwiſchen 
feindlichen Soldaten herumgeirt, ihnen nur mit genauer Noth 
entgangen, pries er ſich glücklich, hierher zurückgekommen zu 
fin. Mein Bruder verbarg ihn jetzt in einem ſicheren Schlupf- 
winkel, ja, es gelang ihm fogar der Behörde die Meinung bei- 
zubringen, daß Heinrich ſchon in England wäre, Leßteres da- 
durch, daß er einen Brief an einen Freund ſchrieb, worin er 
ihn von der Flucht ſeines Sohnes benachrichtigte und dieſen 
Brief der geheimen Polizei geſchickt in die Hände zu ſpielen 
wußte. Es gieng Alles gut und man wartete nur auf eine Ge- 
legenheit, um Heinrich in ficherer Verkleidung nach England zu 
bringen, als wir heute früh vier Gendarmen ankommen ſahen, 
die auf das Verſteck zuritten, welches ſie genau zu kennen 
ſchienen, und fich Heinrichs bemächtigten, es muß alſo mit 
Verrath zugegangen ſein, aber woher uns dieſer Schlag kam, 
kann ich unmöglich errathen. Jetzt, lieber Willingen! welches 
Schickſal, glauben Sie, erwartet meinen Neffen? 


„Leider, Herr Baron! kaan ich Ihnen nur wenig Troſt 
geben, ich fürchte, Ihr Neffe wird bon einem Kriegsgerichte 
zum Tode verurtheilt werden, da doch ſelbſt die preußiſchen 
Offiziere ohne Schonung erſchoſſen wurden“. 


„Aber was glauben Sie, würde nicht ein Gnadengeſuch 
helfen 2“ 


„Wie ich fürchte, ſehr wenig, der König Hyronimus if 
zu abhängig, um in einer fo wichtigen Sache eutſcheideu zu 
dürfen“. 

„Ach, ja wohl“, ſagte der Baron, „und Rapolcon ift in 
Schönbrunn zu weit entfernt und unterdeſſen wird das Urtheil 
vollzogen, es gibt daher nur ein Mittel: Sie liebſter Willingen, 
Sie müſſen ihn retten und das noch heute! 

„Ich, aber wie, auf welche Weiſe? rief Willingen erſtaunt. 

»Auf welche Weiſe habe ich wohl nicht nöthig, Ihnen zu 
erklären! ſagte der Baron. „Dreißig Jahre jünger, wäre es mir 
auch leicht geweſen, einen Plan zur Erretung ausfindig zu 
machen und ihn auszuführen. Noch heute muß es geichehen, das 
hieſige Gefängnis wird wohl nicht ſo feſt ſein, ich erwarte dies 
daher liebſter Willingen mit Gewißheit von Ihrer Freundſchaft!“ 


„Nun verſtehe ich Sie, Herr Baron! ſagte Willingen, 
„aber abgeſehen davon, daß die Sache unausführbar iſt, ſo wäre 
es mir auch ohnehin unmöglich, ſo meine Pflicht und meinen 
Eid zu bergeſſen, um an einer gewaltſamen Entführung Theil 
zu nehmen. So ſehr mich auch das Unglück Ihres Neffen er- 
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ſchüttert, ſo können Sie es nur billigen, Herr Baron, wenn ich 
meiner Pflicht treu bleibe“. 


„Ihrer Piht? ſagte der Baron mit Ironie. Alfo auch 
Sie wollen bie Stelle eines Rades einnehmen, welches fih me- 
chaniſch zum Frommen der Maſchine bewegt, um den Willen 
des Meiſters zu vollführen? Aber leiſten Sie Ihrem Kaifer 
nicht einen großen Dienſt, wenn Sie ihm einen Mord erſpa- 
ren? Und iſt dem überhaupt das Beſtehen des großen Kaiſers 
mit dem Leben des armen Heinrich unvereinbar? Aber damals, 
fuhr der Baron fort, indem er einen feierlichen Thon annahm, 
„aber damals, als Sie hilflos unter den Hönden eines Pfu- 
ſchers dem Tode entgegen giengen, freute es mich, Ihnen das 
Leben zu retten, ich that zwar nur meine Pflicht, aber es iſt 
die Ihrige, ſich erkenntlich zu zeigen und dasjenige, was ich für 
mich nie verlangen würde, das fordere ich für einen Andern, 
es iſt nicht etwa zu einem Verbrechen, wozu ich Sie ermuntere, 
es iſt eine That, derentwgen ich in meiner Jugend gern mein 
Leben in die Schanze geſchlagen hätte, es gilt die Erretung 
eines Unglücklichen!“ 

„Ja, Herr Baron! wenn ich ſie mit Aufopferung meines 
Lebens bewirken könnte, gern würde ich es hingeben, der Tod 
wäre mir in jeder Geſtalt willkommen, aber meine Pflicht zu 
verletzen, als Verbrecher, ja, als. Undantbarer zu erſcheinen 
gegen diejenigen, denen ich ſo viel verdanke, dazu könnten mich 
ſelbſt die Verdindlichkeiten nicht bewegen, die ich Ihnen ſchulde!“ 

Hier wurden fie von einem Pochen an der Thür unters 
brochen. Es war Nobert, der Diener des Barons, der ihm au- 
zeigte, daß der Zuſtand des Majors ſich verſchlimmert habe. Der 
Baron eilte raſch hinunter, und Willingen gieng traurig nach 
ſeiner Wohnung. 


Vom Büchertiſche. 


Sifre Schaaschuim für Unterhattung und Literatur 
in zwangloſen Heften herausgegeben von J. Fern hof in 
Buczac z. h 

Dem Beifpiele der Warſchauer Herausgeber billiger 
Bolksbücher in hebräiſcher Sprache folgend, unternahm es 
ein galiziſcher Literat, welcher ſelbſt ein produktiver Novelliſt 
und Meier des hebräiſchen Styles if, um den Spottpreis 
von 12 Kreutzern, ziemlich empfang- und inhaltreiche bell- 
triſtiſce Hefte betauszugeben, von welchen uns die erhan 
zwei vorliegen, Während die Warſchauec Volksbidlistzek die 
größere Novelle pregt, finden wir in der neuen Unterneh- 
mung mehr die Novellete vertreten vad kurze Lebens- und 
Charakterbilder mit kleinen Gedichten abwechſeln. 


Gleich im erſten Hefte muthet uns eine reißende, leicht 
hingeworfene „Bleiſtiftzeichnung“ von R. Breinin an. Ders 
ſelben reihen fih zwei bübfhe Gedichte Sperlings und Dolickis, 
dem Erben von Gordons Feder an. Dann folgt ein gelun- 
genes Bild aus dem jüdifhen Leben der halbvergangenen Zeit 
vom Hetausgeder und, nach zwei kleinen Gedichten, ein drafti- 
ſches Qui pro quo von Melnik. Dieſem folgen wieder einige. 
Gedichte und dann eine Novelle oon Shapira, die im zweiten 
Heftchen fortgefegt wird. In Letzterem heben wir eise ſchöne 
Damenarbeit bervor, die ſchon durch ihre Ueberſchrift über- 
raſcht. „Ein Geſpräch dieſer Tage im Koupee“ benennt fie 
ap jen abaya Ein geniales Wortſpiel! Der Styl IR ebenfo 
allptuchles als ſchön, die Unterhaltung ungeſucht, der Ge- 
dankenzug klar und vernünfiig. Der Name dieſer ſeltenen 
Dame iſt Debora Weißmann Chajes. Auch in dieſem Hefte 
Liefert Breinins ſchneidige Feder, einen ſatiriſchen Beitrags 


Sperling ein niedliches Sonnet, uud Fernhof, Rokbblum, 
Melnik und Jampoleki, hüdſche Nobelletten, Broides Ein- 
uud Zweizeiler erinnern lebhaft an Wippchen. 

Wir empfehlen unſeren Leſern diefe Unterhaltungs- 
bibliothek, welcher wir wünſchen Lettzeres mit der Zeit zu 
werden. M. S. G. 
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samoistnego 


Konkurs. 


Celem nadania stypendyum 2 fundacyi im. Laury 
Losch na rok 1897 w kwocie 72 zir. rozpisuje się 


niniejszem konkurs. 


Stypendyum to nadanem zostanie biednej we Lwowie 
urodzonej, po ojcu osieroconej, moralnie się zachowujacej 
dziewczynie wyznania mojżeszowego 2 zawodu nauczy- 
cielskiego, urzędniczego lub rzemieslniczego w celu 
utrzymywania się. 


Podania kompetentek zaopatrzone w dowody ich 
urodzenia sie we Lwowie, osierocenia po ojcu, braku 
środków utrzymywania sie, wreszeie przyswojenia sobie 
potrzebnych do odnośnego zawodu, któremu się oddawaja, 
wiadomości względnie w razie kształcenia się dopiero 
w takowym w dowód o dobrym postępie nauki należy 
wniese do kancelaryi Zboru izrael. najpóźniej do końca 
lutego 1897. 


Srzefożzeńotwo Sboru izz. 


Lwöw dnia 15. styeznia 1897. 


Advocat | 
DR. MARTIN HOROWITZ 
bat die vocaturs- Kanzlei ia Lemberg | 
3 MAI-STRASSE Nr. 8 
eröffnet. | 


a Lemberg, Syxtuska 27 (visa vis al. Kościuszki) = 


PERSISCHR TEPPICHE 


2 

= © 
H © 
5 | Caramanie, Soumak, Ferehaus und Bett- 
5 | vorleger, alles echt persisch garantirt, = 
= 

8 empfiehlt = 
— n 
85 (E kg 
:| Waarenhaus Chajes |: 
Lemberg, Syxtuska 27 |? 


(nach der alten Post). 
(mit 15—4) 
Billige aber Fixe Preise. 


Mr 


Der gesammten Heilknude 


Dr, J. RKORMAN 


Sew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin bat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und ordinirt täglich i 


vona 9-5 Uhr Nachmittags 
Carlludwigstrasse Nr. 29 
(im Orang'schen Hause) 


Für Arme unentgeltlich. 
—— tän 


Der Israelit 
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IF ERSONEN ALLER STANDE 


redegewandt, oder mit grossen Bekanntenkreis 
können leicht MONATLICH 


fl. 109 bis 200 als Nebenerwerb 


ahne Kapital und Risiko verdienen. 
Offerten snb 


Z. L. 41 postlagernd postamt 68, Berlin SW. 
zu adressiren. 


Annoncen 


in alle Zeitungen und Fachzeitschriften, Curs- 
kücher ete. besorgt rasch und zuverlässig zu 
den vortheilhaftestea Bedingungen die Annon- 
een-Expedition von Rudolf Mosse; dieselbe liefert 


Kostenanschläge, Entwürfe für zweckmässige 
und geschmackvolle Anzeigen, sowie Insertions- 
Tayife Kostenfrei. 


Rudoif Mosse, 
Wien, i, Seilerstätte Nr. 2. 
Prag, Graben Ar. 14, 


Barlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg. Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
küsnberg, Stuttgart, Zürich. 


ü ——KhU ͤ ! nn — —U—ä— — 


ses Salt Waren Fabrik 


des 


Abraham Finkelstein 


Lemberg Gazowagasse 10. 


Erlaube mir hiemit dem P. T. Publicum 
bekannt zu machen, dass ich in Lemberg 
Gazuwapasse Nr, 10 eine maws Selehwaaren- 
Fabrik unter ufsicht des Lemberger Rahbi- 
nates mit pro πũ² .ũ San nsen an bw “WST 
a vasi dopo errichtet habe, und empfehle 
meine Erzeugnisse nämlich: aller Gattungen 
Wurst, polnische “Wurst, Salami, Pariser, 
Werneser, Brust, Zunge, Paprikasch. immer 
frische Krenwirstel, Frankfurter, Debreziner, 
Serfilad, Rauch- und Raaber - Würste ete. etc, 


zu sehr mässigen Preisen 


Der Wen des Lemberger Rabipates, wel- 
cher auf Verlangen & Preis-Courant gratis 
und franko eirgesendet wird. 

Bestellungen von der Provinz 
Postwendend effectuirt. 


Um Zahlreichen Zuspruch bittet 
Abraham Finkelstein, 


Sikstuskagasse Nr. 17 
Zolkiewerstrasse Nr 10. 
Boimöwgasse Nr. 30 


werden 


Filialen vorläufig: 


[mit 28-2] 


svo 


d 
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BUCHDRUCKEREI 


Ass 


CH. ROHAIYN 


und Redaction der „Jüdischen Zeitung” 


befinden ſich im neuen eigens hergerichteten Hanfe 


IN LEMBERG, PLAC SNIEINY A. 5 


genannt Panna Marya 


Das Local iſt zu jeder Zeit offeu. Wohnung in demſelben Hauſe. 


DIRECTER THEE -IMPORT AUS CHINA. 


Chinesisch - russische 


THEE - NIEDERLAGE 


des EDMUND RIEDL 


in Lamberg. Marienplatz Nr. 10 


empfiehlt Thee‘s der letzten Mai-Ernte. 


Was ist Feraxolin ? 


Feraxolin ist ein grossartig wirksames 


` Fleekputzmittel, wie es die Welt bisher noch nicht 
kannte. Nicht nur Wein-, Caffe-, Harz- und Oel- 


farben, sondern selbst Flecken von Wagenfett ver- 
242 1.10 


T 


% Kilo Thee Moning Congo Nr. » ; 3 . 7 
aae Ooni er 1.80 schwinden mit verblüffender Schnelligkeit, auch aus 
Sie 1 „150 den heickelsten Stoffe 
Souchong schwarz n 2 „180 ton Stolen. 
F IS Preis 20 und 35 kr. =@ 
Kaysow „ 1% „ 40 
ee de rbanis „ 5 „340 In allen Galanterie- Parfumerie und Droguen- 
Pecco Blüchenthee „5 0 i a 
„ Karawanen a 0 Handlungen käuflich. 
= iF 
Gunpowder grüner per! „ 9 „ 2.60 5 > 
„ grüner Perl feinst „ 10 „ 3-40 
Imperial „ EREE e - - - z 
Gelber Mandarin Karawanen Die Direktion des Leichenbestattungs - Vereines 
fe nst „ 


Tbeestaub Thee grus nicht gepackt 1.10 „B ne) Lewa j e“ zeigt hiemit an, dass der | 


Theestaub (Thee grus) 


3 


1.25 Administrator dieses Vereiaes Herr 
aus den besten Sorten „ 1.50 


vorstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubfrei PINKAS MENKES 
f . ee DA £ ; \ ; 
Die Preise sind für |, Kilo 5 in Packeten gegenwärtig 22 KASIMIR -GASSE wohnt. 
a '% I. 4% "hs Kilo 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 


Embalage berechne ich nicht, 229 OEN ER EEE 


erausgegeben vom Verein Schomer Israel. Verantwortl. Redaeteur Dr. Maximilian Sokal, Druckerei Ch, Rohatyn Lenker g. 


